
Inventare liefern grundlegende Infor-

mationen zur Erhaltung der genetischen

Ressourcen. Im Rahmen des vom Bun-

desamt für Landwirtschaft finanzierten

Programms zur Umsetzung des «Natio-

nalen Aktionsplans» werden verschiede-

ne Projekte unterstützt, um Sorten auf-

zuspüren, zu dokumentieren und zu

sammeln. Wir stellen drei dieser Pro-

jekte vor.

In der Schweiz haben mehrere Organisa-

tionen, Institutionen und Privatpersonen In-

ventare und in den meisten Fällen auch

Sammlungen von Nutzpflanzen erstellt. Je

nach Art der gesuchten Informationen kamen

dabei unterschiedliche Methoden zum Ein-

satz. Um diese bei der Inventarisierung ver-

wendeten Methoden zu vereinheitlichen,

wurden im Rahmen des «Nationalen Ak-

tionsplans für die Erhaltung und nachhaltige

Nutzung der pflanzengenetischen Ressourcen

für Ernährung und Landwirtschaft» (NAP)

entsprechende Richtlinien definiert.

Da die Inventare möglichst vollständig

sein sollen, wird auf drei verschiedene Infor-

mationsquellen zurückgegriffen: Untersu-

chungen vor Ort, historische Nachforschun-

gen und die Erfassung bestehender Samm-

lungen. Diese Vorgehensweise führt zu einer

umfassenden Bestandesaufnahme. Sie er-

möglicht es ausserdem, Informationen über

die Herkunft der Sorten, über ihre ursprüng-

liche oder neue Verwendung sowie über

agronomische Daten wie Anbauart oder die

Anfälligkeit für Krankheiten zusammenzu-

tragen. Die Erfassung bestehender Samm-

lungen und die Untersuchungen vor Ort er-

lauben ausserdem eine Lokalisierung des zur

Erhaltung bestimmten Materials. Alle Daten

werden in der Nationalen Datenbank (NDB)

zusammengetragen.

Feldinventar: Rheintaler Ribelmais 

Grosse, kleine oder dicke Kolben, weisse,

gelbe oder rote Körner, frühreife oder spätrei-

fe Typen – das ist die genetische Vielfalt von

Rheintaler Ribelmais. Als «Türggabrot» oder

«Türggaribel» spielte der Mais in der Ernäh-

rung der Rheintaler Bevölkerung während

Jahrhunderten eine grosse Rolle. Jedes Dorf

oder sogar jede Familie produzierte das Saat-

gut selbst. Die besten Körner bildeten jeweils

wieder neues Saatgut für das folgende Jahr. So

haben sich im Laufe der Zeit diejenigen Sor-

ten durchgesetzt, welche optimal an die ört-

lichen Bedürfnisse angepasst waren. Heute

werden leider nur noch kleine Mengen vor-

wiegend von älteren Personen angebaut.

Im Jahr 2000 wurde deshalb das Projekt

zur Erhaltung der genetischen Vielfalt mit ei-

ner Pressekonferenz gestartet. Verschiedene

Medienvertreter haben in ihrer Berichterstat-

tung die Bevölkerung aufgefordert, ihre noch

vorhandenen Ribelbestände zu melden. Bis-

her konnten 36 verschiedene Herkünfte von

Rheintaler Ribelmais ausfindig gemacht wer-

den. Es darf angenommen werden, dass wei-

tere Vorkommen existieren. Die Suche wird

deshalb fortgesetzt. Ein besonderes Augen-

merk gilt dabei den privaten Hausgärten.

Kontakt: Brigitte Frick, Verein Rheintaler

Ribelmais, Rheinhof, 9465 Salez, +41

(0)81 758 1327, brigitte.frick@rheinhof.ch
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Inventare als Grundlage für den Sortenerhalt
Von Boris Bachofen und Bernard Vauthier, Rétropomme; Mélanie Quennoz, Médiplant; Brigitte Frick, Verein Rheintaler Ribelmais
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Kosmetikfirmen sind an den Früchten des

Sanddorns interessiert (oben). Arnika wur-

de erst vor kurzem in Kultur genommen. 

Schweizerische Kommission für die Erhaltung von Kulturpflanzen
Commission suisse pour la conservation des plantes cultivées 

Commissione svizzera per la conservazione delle piante coltivate

Ein Programm
des Bundesamtes für Landwirtschaft

Vielfal t  in der Landwirtschaft

AKTION PFLANZEN



Historische Nachforschungen: Untersu-

chung von Obstsorten in der Romandie

Ziel dieses Projektes war es, Informatio-

nen zu interessanten Obstsorten der Roman-

die zusammenzutragen. Das Projekt steht in

einem direkten Zusammenhang mit den hi-

storischen Nachforschungen, die Bernard

Vauthier seit zwanzig Jahren betreibt. Für die

Recherchen konnte auf rund 2000 Adressen

von Produzenten, die Direktzahlungen erhal-

ten, zurückgegriffen werden. Diese Kontakte

öffneten den Zugang zur Dorfbevölkerung

und verhalfen zu vielen zusätzlichen Infor-

mationen. Im Jura konnten so verschiedene

Sorten von einheimischen Pflaumen nachge-

wiesen werden, die hier Bloûches genannt

werden. Bei den Bloûches ist das Fruchtfleisch

schwer vom Kern zu lösen, die Früchte ent-

wickeln Säure beim Kochen und sind eher

frühreif.

Im Kanton Freiburg verdienen diverse

Süssäpfel Beachtung, beispielsweise die 

Pomme à la Dame sowie drei Sorten, deren

Namensetymologie heute noch unbekannt

ist. Das gesamtschweizerische Inventarisie-

rungsprojekt brachte mit dem Apfel Couhage

in Vuadens sogar eine Neuentdeckung. Im

Wallis und in der Region Chablais sind wir

auf die älteste Erwähnung einer in der Ro-

mandie immer noch verwendeten Sortenbe-

zeichnung gestossen. Es handelt sich um die

Birnensorte Rêche: Ein Baum dieser Sorte

wuchs bereits 1260 in einem Weinberg in Ol-

lon; ein Baum der gleichen Sorte steht heute

in den Reben im Weiler Produit oberhalb von

Leytron. In Savièse wächst der veredelte Wild-

apfel Botsache, der zur Herstellung von Ap-

felwein dient und dessen Name sich auf die

Anordnung der Früchte in Büscheln bezieht.

Nun müssen noch die Kantone Genf und

Waadt erforscht werden!

Kontakt: Bernard Vauthier, 3 Sources,

2014 Bôle, +41 (0)32 842 4410 

b.vauthier@bluewin.ch

Inventar bestehender Sammlungen: 

Heil- und Aromapflanzen

Der Wirtschaftszweig für die Produktion

von Heil- und Aromapflanzen (HAP) hat sich

zu Beginn der 80er Jahre in der Schweiz eta-

bliert. Seither wurden zahlreiche Sorten ge-

züchtet. Das Ausleseverfahren ist immer noch

in vollem Gange. Um das Aussterben der ers-

ten Zuchtsorten zu verhindern, müssen alle

vorhandenen Sorten inventarisiert, beschrie-

ben und erhalten werden. Die Zahl der zu er-

fassenden Heil- und Aromapflanzen ist gross.

Ausserdem existiert ein Grenzbereich, wo

nicht klar ist, ob es sich um eine Kulturpflan-

ze oder eine wild wachsende Pflanze handelt.

Médiplant hat 2003 mit dem Projekt eines

schweizerischen Inventars von HAP-Arten

begonnen. Die Liste der ausgewählten Pflan-

zen umfasst gegenwärtig 135 Arten, die 107

Gattungen angehören. Sie beinhaltet auch

ausländische Arten, die in der Schweiz in

grossem Umfang angebaut werden, wie Basi-

likum oder Echter Thymian. Nicht in die Lis-

te aufgenommen wurden wild wachsende Ar-

ten, die nur in freier Natur geerntet werden,

wie Eiche oder Linde.

Der erste Schritt der Inventarisierung be-

stand aus der Ermittlung aller Akteure in die-

ser Branche: Züchter, Genossenschaften,

Produzenten, Baumschulen, Samenhändler,

Verbände der Gemüseproduzenten und For-

schungszentren. Sie erhielten Fragebögen, auf

denen eingetragen werden konnte, welche al-

ten Pflanzensorten heute noch kultiviert wer-

den. Bis heute wurden im Rahmen dieses Pro-

jekts 1533 Einträge verzeichnet. Die Ergeb-

nisse werden nun ausgewertet. Für jede Sorte

wird das Risiko des Aussterbens ermittelt.

Ausserdem müssen Strategien entwickelt und

jene Sorten ausgewählt werden, die es zu er-

halten gilt.

Dieses Projekt steht am Anfang des Erhal-

tungsprozesses. Folgeprojekte müssen den

Schutz der bedrohten Sorten sowie eine stän-

dige Inventarisierung gewährleisten, um auch

die neuen Sorten zu erhalten, die in den kom-

menden Jahren gezüchtet werden.

Kontakt: Mélanie Quennoz, Médiplant,

Les Fougères, 1964 Conthey, +41 (0)27 345

3511, melanie.quennoz@rac.admin.ch

Eine vollständige Liste der im Rah-

men des Nationalen Aktionsplans

vom BLW unterstützten Projekte und

entsprechende Berichte finden Sie auf

der Internetseite der SKEK. Weitere

Informationen auch unter www.blw.

admin.ch.

Kontakt: Schweizerische Kommission

für die Erhaltung von Kulturpflanzen

(SKEK), Beate Schierscher, Domaine

de Changins, CP 254, 1260 Nyon 1

info@cpc-skek.ch, www.cpc-skek.ch
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Unten: In Savièse gedeiht die Pflaume Do-

loné, deren Früchte die Form eines Tropfens

haben.

Oben: Rheintaler Ribelmais. Die farbigen Kol-

ben werden für Dekorationszwecke verwendet.
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